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Bella ' s lenkt er die Nachrede von ſich ab und von Allem , 00

was er gethan . Daß er Bella Prancken mit ſich fort⸗ 0

reißen konnte , das iſt gewaltiger als Alles . “ 6

9

8 0

Zueites Capitel . ˖

„Heinrich , komm ! Heinrich , komm zurück ! Das

ſind Deine Bäume , Dein Haus ! Komm zurück ! Ich

tanze Dir ! Heinrich ! Heinrich ! “ 0

So rief Frau Ceres .

Sie wollte auch gar nicht mehr eſſen , ſie wollte

warten , bis ihr Mann ſagte : Liebes Kind , ſo genieße

doch etwas . Nur auf eindringliches Zureden des Fräu —
lein Perini nahm ſie Speiſe zu ſich. 0

Klagend ging ſie durch die Gärten , durch die Treib —

häuſer .
Fräulein Perini hatte unſägliche Mühe , ſie zu be⸗

ruhigen .

Frau Ceres ſchalt auf den Gärtner , weil er die

Wege reche , da ſeien Fußſpuren von ihrem Manne ,

die dürfe man nicht verwiſchen , ſonſt müſſe er ſterben .
Am Fenſter ſaß ſie wieder ſtundenlang und ſchaute

hinaus über den Strom , wo die Schiffe auf - und ab⸗

gingen , zu den Bergen und Wolken , und leiſe klagte
ſie vor ſich hin .

„Heinrich , ich habe Dich ſchwer gekränkt , Du darfſt

mich peitſchen , wie Deine Sklaven ; nur nimm mich

zu Dir , verzeih mir . Ach, weißt Du noch , wie es
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war , als Du zu mir herauskamſt ? Cäſar ſpielte die

Harfe , und ich tanzte in meinem blauen Kleidchen und

meinen goldgelben Schuhen . . . Weißt Du noch ? . . .

Manna ! “ rief ſie dann heftig . „ Manna ! bring Deine

Harfe , ſpiel mir vor , ich will tanzen , ich bin noch

ſchön . Komm , Heinrich ! “ Sie verſuchte eine Tanz⸗

weiſe zu ſingen .

Plötzlich fragte ſie dann Fräulein Perini : „Nicht

wahr , er kommt wieder ? “ Und das fragte ſie ſo ruhig ,

in ſo klarem Ton , daß man wieder von der Angſt

befreit wurde .

„ Wenn ich ſterbe , ſoll er Frau Bella heiraten ,

ſagen Sie ihm das, “ flüſterte ſie vertraulich , mit großen

Augen dreinſtarrend . „ Frau Bella iſt eine ſchöne Wittwe ,

ſehr ſchön , und er ſoll ihr meinen Schmuck geben , er

wird ihr gut ſtehen . Laſſen Sie anſpannen , ich will

zur Gräfin Bella , ſie hat Briefe von ihm , ich weiß das . “

Fräulein Perini ſuchte ſie zu beruhigen , aber Frau

Ceres beſtand darauf , ſie wolle zur Gräfin Bella . In

ihrer Angſt ſchickte Fräulein Perini zur Profeſſorin und

zu Erich ; ſie hoffte , daß man Frau Ceres zerſtreuen

und von ihrem Gedanken abbringen könne , aber es

gelang nicht ; Frau Ceres blieb bei ihrer Forderung .

Man ſagte ihr , die Gräfin ſei verreiſt .

„ Dann iſt ſie mit ihm . . . mit ihm. Ich weiß ,

er hat ihr meinen Schmuck gegeben , ich habe den

falſchen . Ruft mir meine Kinder ! “

Manna und Roland kamen , und mit einer erſtar⸗

renden Luſtigkeit rief Frau Ceres :

„ Euer Vater hat Frau Bella geheiratet , Ihr habt



jetzt noch eine Mutter , ſie iſt ſchön . . . ſehr ſchön. Da

ſtehen ſie Alle und ſehen mich an ! Fragt ſie . . . fragt ſie

nur , ob es nicht wahr iſt ? Ich bin nicht dumm , er hat

ſelber geſagt , ich ſei geſcheidt . . . O, ich bin geſcheidt ! “
Manna wendete ſich an Claudine , und dieſe be⸗

ſtätigte , es ſei allerdings wahr , daß Sonnenkamp mit

Gräfin Bella entflohen ſei .

Roland ſah auf Erich . Erich ſenkte die Augen .
Die Kinder warfen ſich an den Hals der Mutter

und weinten und ſchluchzten .
„ Sie hat keine Kinder , ſie iſt doch Eure Mutter

nicht ! Ihr bleibt bei mir , Ihr geht nicht zu ihr . . .

Er wird Euch ſtehlen wollen . Laßt Euch nicht ſtehlen . “
Man legte Frau Ceres auf ein Ruhebett , ſie hielt

die Hände ihrer Kinder , bis ſie einſchlief . Manna und

Roland ſaßen ſtill . Wer kann ermeſſen , was durch
ihre Seelen zog ? Welches Erbe von Schmach häufte
der Vater auf ſie !

Weidmann ließ melden , daß er angekommen ſei .

Der Notar übergab ihm und Crich die Vollmachten ,
er hatte zugleich auch von Sonnenkamp Anweiſung er⸗

halten , wie man Nachrichten an ihn gelangen laſſen
könne . In einer ſüdſtaatlichen Zeitung ſollte man unter

der Chiffre 8. B. Mittheilung machen von dem , was

auf Villa Eden vorging . Ein Schauder überrieſelte
die Männer , daß in dieſen Inſtructionen offen bezeich⸗
net war , die Nachricht vom Tode der Frau Ceres

ſolle man auch in genau bezeichnete engliſche und fran⸗
zöſiſche Zeitungen ſetzen . Es ſchien , daß Sonnenkamp
einen Selbſtmord ſeiner Frau erwartete .



Als Weidmann , der Notar und Crich wieder in

den Hof kamen , trafen ſie Roland . Er reichte Weid⸗

mann die Hand und fragte , ob er jetzt wiſſen dürfe ,
was ſein Vater an ihn geſchrieben habe . Weidmann

übergab den Brief , worin Sonnenkamp ihm das Schick —

ſal ſeines Sohnes ans Herz legte und das Vertrauen

ausſprach , daß ſein Sohn in Allem ſich der Leitung
Weidmanns überlaſſen werde .

„ Nun kann nichts mehr kommen , nun iſt Alles

erſchöpft, “ ſagte Roland mit ruhiger Stimme .

Während die Männer noch beiſammen ſtanden , kam

Knopf und mit ihm der Neger Adams . Adams trug

einen grauen Schnurenrock , ganz ähnlich wie Sonnen⸗

kamp einen ſolchen , wenn er im Garten hin und her

ging , zu tragen pflegte . Roland bot dem Neger die

Hand und ſagte :

„ Du haſt meinem Vater Böſes thun wollen , ich
verzeihe Dir , es iſt Dir auch Böſes geſchehen . “

Jetzt erſt erfuhr Erich , daß Roland nicht nachge⸗

laſſen habe , bis man Adams holte .
Weidmann wünſchte , daß Adams die Villa verlaſſe ,

er wollte ihn mit nach Mattenheim nehmen ; Roland

aber bat , Adams möge bleiben , bis er ſelber wieder

nach Mattenheim zurückkehre . Der Major war gerne

bereit , den Neger vorläufig in ſein Haus zu nehmen .

Knopf berichtete mit einer Art von Triumph , welch
ein Muſter von Gaunerei dieſer Neger ſei ; er habe die

Abſicht gehabt , zu Sonnenkamp zu gehen , offen ſeine

That zu bereuen und ihm falſch Zeugniß anzubieten ,

natürlich für viel Geld ; er ſei daher außer ſich geweſen ,



als er hörte , daß Sonnenkamp entflohen und ſein

falſches Zeugniß nun werthlos ſei .

Knopf , ein ſo gutmüthiger , ja ein ſo weichmüthiger

Menſch , hatte eine wahre Luſt daran , nun vollkom⸗

mene Gauner zu kennen , wie Sonnenkamp und Adams ;

wo er einmal Schlechtigkeit gefunden , führte er die⸗

ſelbe wie alle Idealiſten zur äußerſten Conſequenz .
Der Major ging nun mit Adams nach ſeinem

Hauſe , er hatte eigentlich innerlich einen Widerwillen

gegen dieſen Menſchen , aber er bezwang ſich und war

beſonders freundlich .
Roland ging zu Manna und erzählte ihr , daß er

den Neger habe kommen laſſen ; er halte es für ſeine

Pflicht , dieſem Manne zu zeigen , wie er ihm das Ueble ,
das er über das Haus gebracht , nicht nachtrage , es

vielmehr ſein Wille ſei , ihm Gutes zu erweiſen .

Manna wollte von dem Neger nichts wiſſen . Sie

war ſcheu in ſich zurückgezogen , ſie hatte nicht die

Faſſung gewonnen , zu der Roland ſo raſch gelangt

war , ſie kam faſt nie mehr nach dem grünen Hauſe .
Sie blieb bei ihrer Mutter , war zutraulich und dank⸗

bar gegen Fräulein Perini und bat ſie wiederholt um

Entſchuldigung , wenn ſie jemals ſie gekränkt . Die

Stimme Manna ' s hatte wieder jenen umflorten Ton ,
über ihr ganzes Weſen ſchien ſich wieder die Ver⸗

ſchleierung zu breiten , die von ihr gewichen war .

Dieſe Gemüthsverfaſſung erſchien Fräulein Perini
als eine wohl zu benutzende . Sie ging zum Pfarrer
und ſagte , jetzt ſei die Zeit , vielleicht die letzte , wo

wiederum Alles zu gewinnen wäre ; Sonnenkamp habe



ſeine Kinder ſelbſtändig geſtellt , Frau Ceres magere

ſichtbar ab und bei ihren Heftigkeiten ließe ſich nicht

abſehen , wie ſie plötzlich dahingerafft würde . Jetzt
wäre es noch möglich , Manna aus der Umgarnung ,
in der die Dournay ' s ſie gefangen hielten , zu befreien .

Der Pfarrer erachtete es ohnedies als Pflicht , ſich
dem Kinde , das ſich ihm ehemals ſo vertraulich nahe

geſtellt , nicht zu entziehen ; er lehnte aber auch vor

Fräulein Perini jede andere Abſicht ab . Er ging nach

der Villa und ließ Manna ſagen , daßer ſie zu ſprechen

wünſche . Manna erbebte , ſie ließ erwidern , daß ſie

ſehr dankbar für ſeinen Beſuch ſei , ſie ſei jedoch die

Verlobte Erichs und könne den Pfarrer nur im Beiſein

Erichs ſprechen . Fräulein Perini lehnte es ab , dem

Pfarrer dieſe Antwort zu überbringen .

„ So gehe ich ſelbſt, “ ſagte Manna . Sie ging hinab

in den Balkonſaal und ſagte , ſie bitte dringend , daß

der Pfarrer keinerlei Verletzung darin ſehen möge , aber

als die Braut Erichs müſſe ſie fortan auf jeden geiſt⸗

lichen Zuſpruch verzichten .
Der Pfarrer ſah ſie nicht zornig , er ſah ſie mit⸗

leidig an und entgegnete :

„ Gut , es geſchehe nach Ihrem Willen . “

Er wendete ſich ab und ging .

Drittes Capitel .

Von allen Menſchen , deren Sinnen nach Villa Eden

gerichtet war , wurde keiner von den ſo
Waßeß

Ereig⸗
Auerbach . Landhaus am Rhein. V.
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